
 

Hugenotten- und Waldenserpfad e.V. 
 

Starke Bündnisse auf der Kulturroute 
 

Eine Veranstaltung im Rahmen 
 

 

 

 

 

 

 

Ein Aktionsprogramm des Bundespräsidenten 

Der deutschlandweiter Mitmachtag zum 

Geburtstag des Grundgesetzes  

am 23. Mai 2026 

 

Historische Kelter Mühlacker 

22. Mai 2026 
 

Vereinsschrift 10 

 

 

 

 



2 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



3 
 

Zur Einführung 

Der 23. Mai 2026 war „Ehrentag“: Der Ehrentag ist der deutschlandweite 

Mitmachtag zum Geburtstag des Grundgesetzes und fand am 23. Mai 2026 zum 

ersten Mal statt. Unter dem Motto „Der Ehrentag. Für dich. Für uns. Für alle." 

Waren alle eingeladen, sich vor Ort oder digital zu beteiligen und gemeinsam 

anzupacken. Initiator und Schirmherr des Ehrentags ist Bundespräsident Frank-

Walter Steinmeier. Umgesetzt wurde der Tag in Zusammenarbeit mit der Deutschen 

Stiftung für Engagement und Ehrenamt. Überall in Deutschland gestalteten Vereine, 

Organisationen, Kommunen, Unternehmen und Einzelpersonen den Ehrentag durch 

ihre Ideen und Aktionen. Der Tag brachte Menschen aller Altersgruppen und 

Hintergründe zusammen. Der Ehrentag feierte das Engagement von uns allen und 

macht deutlich: Demokratie lebt von Menschen, die mitmachen.    

„Starke Bündnisse auf der Kulturroute“  

Der Verein Hugenotten- und Waldenserpfad hat sich am Ehrentag mit einer 

Einladung an seine Vereinsmitglieder und Unterstützer beteiligt und zu einem 

informativen Treffen und Austausch in der Historischen Kelter in Mühlacker 

gebeten. Angesprochen wurden vor allem Menschen, die unseren 

Kulturfernwanderweg markieren, sich als Wanderführer engagieren, Museums- und 

Archivarbeit übernehmen. Bei ihnen möchte sich der Verein mit dieser 

Veranstaltung für ihren Einsatz bedanken.  

Am 22. Mai 2026 ab 16:00 Uhr erfuhren Besucherinnen und Besucher nach einer 

Begrüßung durch Herrn Oberbürgermeister Stephan Retter Aktuelles von unserem 

Kulturfernwanderweg und von den Ambitionen des Europarats im „Europäischen 

Kulturroutenprogramm“. Dabei wurde auch ein Blick auf andere ausgezeichnete 

Kulturrouten im Enzkreis geworfen: hier ist Europäisches Kulturerbe lebendig! 

 Es folgten Ausführungen des Leiters des Kreisarchivs Konstantin Huber zur 

„Waldensergeschichte in Kreis- und Gemeindearchiven“ und eine Einführung von 

Edgar Baßler, Fachbereichsleiter von „Kultur und Heimat“ im Schwarzwaldverein 

zum Thema „Kultur und Heimat beim Wandern entdecken“. Es schlossen sich 

Gespräche, Austausch untereinander und auch eine kleine Verköstigung an.   

Der Ehrentag passte für diese Einladung perfekt, weil Kultur verbindet und zeigt, wie 

vielfältiges Engagement unser Zusammenleben bereichern kann.  

Wir bedanken uns für die großzügige Unterstützung der Deutschen Stiftung für 

Engagement und Ehrenamt und der Aktion Mensch für die großzügige finanzielle 

Zuwendung zu dieser Veranstaltung, bei der Stadt Mühlacker für ihre tatkräftige 

Unterstützung und bei den beiden Referenten für ihre interessanten Beiträge.   
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Grußwort 

Begrüßung von Oberbürgermeister Stephan Retter zum „Ehrentag“ des 

Hugenotten- und Waldenserpfad e.V. am 22. Mai 2026 in der Kelter Mühlacker 

 

Sehr geehrte Frau Dr. Buchenauer,  

sehr geehrter Herr Huber,  

sehr geehrter Herr Baßler,  

sehr geehrte Mitglieder des Hugenotten- und Waldenserpfad e.V.,   

meine sehr verehrten Damen und Herren,  

 

ich freue mich sehr, Sie alle hier in Mühlacker in unserer historischen Kelter 

begrüßen zu dürfen.  

Wie so viele Vereine, Organisationen und Initiativen im ganz Deutschland sind auch 

Sie dem Aufruf unseres Bundespräsidenten Frank Walter Steinmeier gefolgt, den 77. 

Geburtstag unseres Grundgesetzes mit einem ganz besonderen Ehrentag zu feiern.  

Eine, wie ich finde, sehr gute und wichtige Entscheidung, denn mehr als von allem 

anderen lebt unsere Gesellschaft von gemeinsamer Teilhabe. Nur wenn wir uns 

immer wieder zu ihr bekennen und für unsere Grundwerte Verantwortung 

übernehmen, kann unsere freiheitlich 

demokratische Grundordnung, bei uns in 

Deutschland und in Europa bestehen. Und 

dies nicht nur an besonderen „Ehrentagen“, 

sondern jeden Tag aufs Neue.  

Auch Ihr Verein leistet einen wichtigen Beitrag 

dazu, Grenzen zu überwinden und die 

Menschen näher zusammenzubringen. 

Schließlich ist der Kulturfernwanderweg 

Hugenotten- und Waldenserpfad ein 

europäisches Projekt und Zeichen einer 

starken Zusammenarbeit mit den 

Partnerinnen und Partnern aus Frankreich, 

Italien und der Schweiz.  
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Dabei geht es nicht ausschließlich darum, ein malerisches Wandererlebnis zu bieten. 

Sondern auch, ein Stück europäischer Kultur und Geschichte vermittelt und zu 

zeigen, dass die Grenzen in Europa bereits vor Jahrhunderten nicht so starr waren, 

wie viele dies vielleicht vermuten.  

Dass Mühlacker bereits seit der Gründung des Hugenotten- und Waldenserpfad e.V. 

im Jahr 2009 Mitglied in diesem ist, versteht sich von selbst. Schließlich ist auch 

unsere eigene lokale Geschichte eng mit den Waldensern verknüpft.  

Der Pfarrer und Waldenserführer Henri Arnaud wirkte ab 1699 über zwanzig Jahre 

bis zu seinem Tod bei uns in Dürrmenz. Der nach ihm benannte Brunnen mit seinem 

Standbild steht nur wenige Gehminuten von hier am kürzlich neugestalteten 

Marktplatz, wo auch der Wanderweg vorbeiführt. 

Wobei Sie nicht einmal dieses Gebäude verlassen müssen, um mehr zu der 

Geschichte der Waldenser in Mühlacker erfahren zu müssen. Unser Heimatmuseum, 

welches sich genau hier in der historischen Kelter befindet, bietet hierzu viele 

spannende Informationen und historische Ausstellungstücke.  

Ich bedanke mich bei allen Mitgliedern sowie Unterstützerinnen und Unterstützern 

des Hugenotten- und Waldenserpfad e.V. für ihr Engagement und die wichtige 

gemeinschafts- und kulturfördernde Arbeit.  

Ich danke zudem Ihnen, Frau Dr. Buchenauer, und Ihrem Team für die Idee und die 

Organisation der heutigen Veranstaltung anlässlich des Ehrentags.  

Abschließend gilt mein herzlicher Dank auch den Kolleginnen und Kollegen aus der 

Stadtverwaltung für die große Unterstützung, die die heutige Durchführung erst 

möglich gemacht hat. Allen voran Frau Bosselmann und Frau Gloss sowie Herrn 

Häfele für dich technische Unterstützung.   

Ich wünsche Ihnen allen einen spannenden und erfolgreichen Austausch und ein 

schönen Ehrentag 2026.  

 

Vielen Dank! 
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Dr. Renate Buchenauer,  

Hugenotten- und Waldenserpfad e.V. 
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Kreisarchivar Konstantin Huber, Enzkreis 
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Alle Fotos: Stephanie Gloss, Stadtverwaltung Mühlacker 



25 
 

Edgar Baßler M.A. 

Fachbereichsleiter Kultur und Heimat 

im Schwarzwaldverein  

 

„Kultur und Heimat beim Wandern entdecken“ 

Vortrag anlässlich des „Ehrentags“, veranstaltet vom Verein der Hugenotten- und 

Waldenserpfads am Freitag, 22. Mai 2026, in 75417 Mühlacker  

 

Sehr geehrte Damen und Herren,  

liebe Frau Dr. Buchenauer,  

 

ich danke Ihnen herzlich für Ihre Einladung 

und die Gelegenheit, über das Thema 

„Kultur und Heimat beim Wandern 

entdecken“ zu sprechen. Ich tue dies als 

„Fachbereichsleiter für Kultur und Heimat“ 

im Schwarzwaldverein - ein Verein, der 

derzeit knapp 50.000 Mitglieder in etwa 

200 Ortsvereinen zählt.  

 

 

 

 

Wie der Name sagt, ist unser Vereinsgebiet der Schwarzwald, also das Gebiet 

zwischen Karlsruhe und Pforzheim im Norden, im Westen bildet der Rhein die 

Grenze, südlich der Hochrhein von Basel bis zum westlichen Bodensee, und im 

Osten haben wir entlang der Linie Tuttlingen, Schwenningen, Horb, Sindelfingen bis 

Pforzheim bereits Schnittmengen mit dem Schwäbischen Albverein, der der 

mitgliederstärkste Wanderverein in Deutschland ist. 
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Insgesamt 24.000 Kilometer Wanderwege betreuen die Ehrenamtlichen unseres 

Vereins im Schwarzwald.  

Zum Vergleich: Das Netz der deutschen Autobahnen umfasst – Stand  

1. Januar 2025 - 13.200 Kilometer. 

Wenn ich heute zu Ihnen also über das genannte Thema spreche, dann vor dem 

Hintergrund meiner Erfahrungen als Fachbereichsleiter im Schwarzwaldverein.  

Ich möchte meine Erfahrungen nicht verallgemeinern, aber von Kulturtagungen 

beim Deutschen Wanderverband, der Dachorganisation über den einzelnen 

Regionalverbänden, weiß ich, dass ich mit meinen Erfahrungen nicht alleine stehe. 

 

Und so muss ich zugeben, dass ich Ihre Vereinigung ein bisschen beneide.  

Warum?  

Weil bei Ihnen wohl niemand auf die Idee käme, ohne einen kulturellen Anlass auf 

Wanderschaft zu gehen.  

Das ist bei uns anders. 

 

Dass es bei uns anders ist, dass manche einfach nur wandern wollen, ist nicht weiter 

schlimm. Bedenklich wird es für mich nur, wenn die Nur-Wanderer bei uns meinen, 

wir, also der Verein, sollten uns nicht auch noch kulturellen „Ballast“ ans Bein 

binden. Wir hätten ja so schon genug Aufgaben im Ehrenamt zu bewältigen.  

 

Gleichzeitig wird aber auch – dem aktuellen Trend folgend - um die Mitgliedergunst 

von Rad- und Mountainbike-Fahrern geworben, die im Wald zunehmend nicht nur 

die für sie zulässigen breiten, sondern auch die schmaleren Wanderwege 

beanspruchen und nicht selten widerrechtlich nutzen.  

  

Der Wald als Freizeit- und Touristenattraktion. – So stellten ihn sich auch die 

Gründer vor, als sie am 8. Juni 1864 im sogenannten Renzschen Felsenkeller in 

Freiburg (heute noch oder wieder Vereinshaus) den Schwarzwaldverein gegründet 

haben. Mithilfe dieser Neugründung wollten die Herren – es waren Industrielle und 

Gastwirte - die Förderung des Fremdenverkehrs im Schwarzwald voranbringen.  
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Landschaft und Natur vor allem und natürlich auch mittelalterliche Burgruinen, alte 

Mühlen und historische Schwarzwaldhäuser dienten seinerzeit als Mittel zum 

Zweck. Soweit es damals also die kulturellen Angebote betraf, waren diese auf das 

Randgebiet der „Heimatpflege“ eingedampft. Ein begrenzter, ein 

rückwärtsgewandter Blick. 

 

Und doch dauerte es bei der „Heimatpflege“ bis ins Jahr 1976, also satte 112 Jahre 

nach der Vereinsgründung, bis diese in den satzungsgemäßen Aufgabenkanon des 

Gesamtvereins aufgenommen wurde. Von 1976 an konnten neben den klassischen 

und obligatorischen Fachwarten für Wandern und Wege auch Fachwarte für 

Heimatpflege in die Vorstandsgremien gewählt werden.  

 

Und erst seit fünf Jahren haben wir nun im Schwarzwaldverein einen Fachbereich 

„Kultur & Heimat“. Man hatte an der Vereinsspitze endlich!! erkannt, dass eine 

Öffnung des Blicks auf kulturellem Gebiet helfen könnte, dem biederen Image des 

heimattümelnden Wandervereins und dem Mitgliederschwund entgegenzusteuern. 

 

Die Zeit war ja nicht stehen geblieben. Fotos von Bollenhut tragenden Highheel-

Modells, Kuckucksuhren in schrägem italienischem Design und Slogans wie „heimat 

loves you“ des bekannten Offenburger Künstlers Stefan Strumbel – um nur ein paar 

wenige Beispiele zu nennen – ließen den Schwarzwaldverein wirklich alt aussehen. 

 

Mit Blick auf diese Entwicklung gewinnt das Thema „Kultur und Heimat beim 

Wandern entdecken“ eine neue Dimension. Stefan Strumbel, der Sohn eines 

Arbeitsmigranten aus dem ehemaligen Jugoslawien, „setzt … sich (in seinen Werken) 

mit dem Begriff „Heimat“ auseinander und hinterfragt kulturelle Identität sowie 

gesellschaftliche Konventionen. Seine persönliche Herkunft dient ihm dabei als 

Ausgangspunkt für eine visuelle Reflexion über Zugehörigkeit und Wandel.“ 

(Wikipedia, 20.05.2026)  

Sein Slogan „heimat loves you“, den er grell und bunt und tausendfach auf 

Kaffeetassen hat aufdrucken lassen, wendet sich an Einheimische und an 

Zugewanderte – Heimat liebt dich, Heimat ein lebenswerter Ort für alle. 

 

Tatsächlich macht es einen großen Unterschied, ob ich mit Schwarzwäldern den 

Westweg – von Pforzheim bis Basel – wandere oder ob ich mit Zugewanderten, mit 
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Arbeitsmigranten oder Kriegsflüchtlingen, unterwegs bin. Der Eine ist hier daheim, 

in seiner Heimat, er kennt sich hier aus, man spricht hier seine Sprache. Für den 

Anderen kann bereits das Aufgenommen-, das Willkommen-sein im Kreis der 

Wandergruppe bereits so etwas wie Heimat bedeuten.  

 

An dieser Stelle liegt der Hinweis auf die Geschichte der Hugenotten und Waldenser 

nahe. 

 

In meiner Heimatstadt Lahr/Schwarzwald mit ihren rund 50.000 Einwohnern leben 

Menschen aus mehr als 80 Nationen.  Nimmt man die zehn bevölkerungsstärksten 

Nationengruppen zusammen, so machen diese 20 Prozent der Gesamteinwohner 

Lahrs aus.  

 

Schon vor 40 Jahren, also noch vor den Kriegen in Jugoslawien, in Syrien, in der 

Ukraine und in Gaza formulierte Hermann Bausinger, der in Tübingen Direktor des 

Ludwig-Uhland-Instituts für empirische Kulturwissenschaft war, den folgenden 

Gedanken:  

„Es gibt heute in unseren Städten und Gemeinden ein, wie mir scheint, recht sicheres 

Kriterium dafür, ob Heimat noch immer als Arsenal schöner Überlieferung 

verstanden wird, aus dem man sich bedienen kann, oder als die Idee, 

menschenwürdige Verhältnisse zu schaffen. Dieses Kriterium ist der Umgang mit den 

ausländischen Arbeitsmigranten. Ein Heimatbegriff, der ihnen keinen Platz einräumt, 

greift zu kurz, auch wenn er sich noch so sehr mit historischen Requisiten drapiert.“  

(H. Bausinger,  In: Heimat heute, Stuttgart, Berlin, Köln, Mainz, 1984. S.11 ff) 

 

Meine Damen und Herren,  

 

ich habe diese Gedanken zum Stichwort Heimat an den Beginn meiner 

Überlegungen gestellt, weil ich meine, dass das Empfinden von Heimat etwas sehr 

Individuelles ist und dass man sich dieser Individualität bewusst sein sollte.  

 

Ich möchte hier noch einmal Hermann Bausinger zitieren, der gesagt hat, man dürfe 

Heimat eigentlich nicht definieren, „denn man definiert sonst alles Mögliche weg, 

was auch dazu gehört.“ (Allmende 54/55, 1997, S.24) 
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Der in der Schweiz lebende syrische Schriftsteller Usama Al Shamani, der im Jahr 

2002 unter dem Assad-Regime als politisch Verfolgter aus Bagdad hatte fliehen 

müssen, hat einem seiner Romane den Titel gegeben: „In der Fremde sprechen die 

Bäume arabisch“. - Die Muttersprache als Heimat weitab von daheim. 

 

Aber es gibt heute auch wieder jene, die einen klaren, einen geradezu 

messerscharfen Begriff haben von „Heimat“ und die damit hausieren gehen, die das 

Wort „Heimat“ in einem völkischen Sinne verwenden: Wer gehört zu uns, zu uns 

Deutschen, zu unserem Volk, unserer Volksgemeinschaft, und wer nicht. Zynisch ist 

dann von Remigration die Rede. 

Man muss also sehr genau aufpassen, wie und in welchem Zusammenhang man 

diesen Begriff verwendet.  

Und auch wer ihn wie verwendet.  

 

Hans-Georg Wehling, früherer Professor für Politikwissenschaft an der Universität 

Tübingen und Referatsleiter bei der Landeszentrale für Politische Bildung Baden-

Württemberg, hat in einem Text, in dem er Kriterien für eine „Heimatkunde an den 

Schulen“ nennt, eine weitere Forderung formuliert. Er schreibt:  

 

„Wir (…) streben eine Heimatkunde an, die darauf aus ist, dass der Mensch sich in 

seinen sozialen und räumlichen Bezügen, in seinem historischen Herkommen, aber 

auch in seinen historischen Verstrickungen sehen und verstehen lernt. … Eine 

Heimatkunde also, die nicht nur die besonders schönen Einzelstücke heraussucht, 

museal präpariert und der bewundernden Betrachtung ausstellt. Eine Heimatkunde 

vielmehr, die keinen Bogen macht um Widerwärtiges und Abgründiges, sondern sich 

stellt. Eine Heimatkunde, die zu historischem Verstehen und wertender 

Auseinandersetzung gleichermaßen befähigt. Eine Heimatkunde, die die Augen 

öffnen will: eine aufgeklärte Heimatkunde also.“  

 

Wehling hat diese Gedanken im Jahr 1983 formuliert, also vor mehr als 40 Jahren. –  

 

Und wo stehen wir heute?  
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Meine Damen und Herren, 

 

natürlich können wir in unserer beeindruckenden und historisch ereignisreichen 

Landschaft „einfach nur so“ wandern, von A nach B und von B nach C gehen. Und 

natürlich muss man unterwegs auch nicht darüber nachdenken, was sich zwischen A 

und B vielleicht einmal zugetragen hat oder wohin sich die Welt noch 

weiterentwickeln wird, wie das nicht nur große Philosophen zu Fuß gehend getan 

haben.  

 

„(1) Jeder darf Wald zum Zwecke der Erholung betreten. (2) Das Betreten des Waldes 

erfolgt auf eigene Gefahr. (3) Dem Betreten gleichgestellt ist das Verweilen an 

einfachen Einrichtungen, insbesondere auf Sitzgelegenheiten und an 

Informationstafeln. … (5) Wer den Wald betritt, hat sich so zu verhalten, dass die 

Lebensgemeinschaft Wald und die Bewirtschaftung des Waldes nicht gestört, der 

Wald nicht gefährdet, beschädigt oder verunreinigt sowie die Erholung anderer nicht 

beeinträchtigt wird“, heißt es im § 37 des Landeswaldgesetzes von Baden-

Württemberg. 

 

Der Wald – ein Ort für alle Menschen, solange diese Menschen bestimmte 

Verhaltensregeln beachten und einhalten.  

 

Als anerkannter Naturschutzverband und Gründungsmitglied des 

Landesnaturschutzverbandes setzt sich der Schwarzwaldverein für die Belange des 

Natur- und Umweltschutzes ein. 

 

Unsere Wanderführer/-innen sind in umfangreichen Ausbildungslehrgängen nicht 

nur in Fragen des Naturschutzes ausgebildet worden. Sie haben auch ein 

Grundgerüst in Kulturgeschichte erhalten - beginnend in der Frühzeit der Menschen 

in unserer Region, über die Zeit der Römer, das Mittelalter, die Neuzeit und die 

industrielle Revolution bis in die Gegenwart.  

Weitere Themenblöcke in diesen Lehrgängen widmen sich der Entstehung unserer 

Kulturlandschaft und der Land-, Wald- und Forstwirtschaft. 
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Beispiele der Baustilkunde – z.B. Romanik, Gotik usw. bis in die Neuzeit – aber auch 

Ausdrucksformen des immateriellen Kulturerbes wie zum Beispiel regionales 

Brauchtum sind Inhalte dieser Lehrgänge, die mit einer Prüfung abschließen und 

vom „Bundesweiten Arbeitskreis der staatlich getragenen Bildungsstätten im Natur- 

und Umweltschutz (BANU)“ zertifiziert werden. Um diese BANU-Zertifizierung für 

sich zu sichern, müssen Absolventen regelmäßig Vertiefungslehrgänge nachweisen.  

 

Speziell für die Ausbildung ihrer Wanderführer/-innen haben der Schwarzwaldverein 

und der Schwäbischer Albverein im Jahr 2001, also vor exakt 25 Jahren, die 

gemeinsame Heimat- und Wanderakademie gegründet und betreiben diese seither 

mit großem Erfolg. 

 

Meine Damen und Herren, 

 

einmal im Jahr lade ich zu einer Wanderung „auf den Spuren des Bergbaus bei 

Reichenbach“ ein. Reichenbach, bis ins Jahr 1975 eine selbstständige Gemeinde, ist 

heute ein Stadtteil von Lahr. Im Mittelalter gehörte das Dorf in das 

Herrschaftsgebiet der Grafen von Hohengeroldseck.  

Ihren zeitweiligen Reichtum verdankten diese Geroldsecker den  beachtlichen 

Silbervorkommen, die in den Gruben rund um den Schönberg gefunden wurden. 

Noch heute sind auf dem Schönberg die Reste ihrer beeindruckenden Burg zu sehen, 

die den Passübergang vom Schuttertal (Lahr liegt an der Schutter) ins Kinzigtal (mit 

Gengenbach) gesichert hat.   

Nach der Blütezeit im 12. und 13. Jahrhundert starb der letzte Geroldsecker, Graf 

Jakob, im Jahr 1634 und die Burg wurde schließlich 1689 von französischen Truppen 

zerstört. 

 

Meine Wanderung führt über eine Strecke von rund 6 Kilometern mit einem 

größeren Anstieg, kommt unterwegs an mehreren Stellen vorbei, an denen man 

Spuren des mittelalterlichen Bergbaus erkennen kann.  

Nach den Geroldseckern waren es andere Adelsgeschlechter, die am Schönberg – je 

nach Fortschritt der Bergbautechnik – nach Silber und anderen Erzen graben ließen. 

Schließlich waren es die Nationalsozialisten und nach deren Ende die frühe 

Bundesrepublik, die am Schönberg Uranvorkommen vermuteten, aber nicht fündig 

wurden. 
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Für die entstehende Stadt Lahr waren die Geroldsecker mit dem Bau einer Tiefburg 

die Impulsgeber. Es war die Zeit des Hohenstaufen Friedrich II., in dessen Auftrag 

Walter I. von Geroldseck zur Sicherung  der Rheinebene im Jahr 1218 diese Tiefburg 

erbauen ließ.  

Dieser Walter I. gründete dann 1259 im Vermächtnis seiner verstorbenen Frau 

Heilika ein Stift. Es entstand eine erste Kapelle, die im heutigen Chor der Stiftskirche 

nur noch zu erahnen ist. Das Stift selbst gibt es aber auch heute noch. 

 

Auf meiner Wanderung stoßen wir auch auf Gewann- und Ortsnamen, die die 

Bergbaugeschichte rund um den Schönberg in Erinnerung rufen: Gasthaus zum 

silberen Schlüssel, heute Gasthaus zur Poche oder die Gewanne Silbereckle und 

Hörnlesgraben.  

Und ich erzähle unterwegs verschiedene überlieferte Bergbausagen, die die 

Bedeutung des Glaubens und der Religion in der mittelalterlichen Gesellschaft zum 

Ausdruck bringen.  

 

Wir kommen vorbei an Häusern, deren Bauart man ansehen kann, dass sie wohl im 

18. Jahrhundert als einfache Bergknappenhäuser erbaut worden sind. Und auch an 

verschiedenen alten Bauernhöfen kommen wir vorbei, deren Ursprünge alle im 

frühen 18. Jahrhundert liegen, also in der Zeit der langsamen Wiederbesiedlung der 

Täler nach den verheerenden Zerstörungen und Bevölkerungsverlusten im 

30jährigen Krieg. 

 

Eine Strecke von 6 Kilometern, zugegeben mit Anstiegen, legt ein guter Geher in 

maximal eineinhalb Stunden zurück. Mit meiner Gruppe bin ich regelmäßig nicht 

unter drei Stunden unterwegs – weil es viel zu schauen und zu erzählen gibt.  

 

Man kann unterwegs die Schwerpunkte ganz unterschiedlich setzen. Und oft 

ergeben sich aus dem Kreis der Teilnehmenden neue Erkenntnisse, die ich mir dann 

für weitere Führungen festhalte. 

 

Meist wähle ich bei meinen Wanderungen eine chronologische Abfolge mit 

Anmerkungen zu den Flurnamen, Haustypen und Sagenschilderungen.  

https://www.schwarzwaelder-bote.de/thema/Kirche
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Denkbar wäre auch eine Führung zum Thema der Wiederbesiedlung der Täler nach 

dem 30jährigen Krieg. Seit 1634 waren aus der Region zahlreiche Bewohner in die 

Fremde, vor allem in die Schweiz, nach Österreich und nach Bayern geflüchtet. Doch 

bereits im letzten Jahrzehnt des Krieges änderten sich die Verhältnisse: Manch einer 

der Geflohenen kehrte zurück, vor allem aber strömten seit der Mitte der 1650er-

Jahre Zuwanderer aus der Schweiz, Österreich und Bayern, oft im „Schlepptau“ der 

Rückkehrer, in die entvölkerten Städte und Dörfer.  

Die Alpenländer waren vom Krieg nur wenig in Mitleidenschaft gezogen worden, im 

Gegenteil: sie litten in der Mitte des 17. Jahrhunderts an Überbevölkerung. Ein 

Großteil der Zuwanderer waren unverheiratete und offenbar meist geringbemittelte 

jüngere Leute.  

 

(Auch an dieser Stelle sei noch einmal auf die Geschichte der Waldenser und 

Hugenotten erinnert.) 

 

Denkbar wäre aber auch eine Führung, die zum Beispiel die Entwicklung der 

Bergbautechnik zum Schwerpunkt nimmt oder die der Frage nachgeht, welche 

Hintergründe es für die Suche nach Uran gegeben hat.  

Und vieles mehr. 

 

Ich komme zum Schluss. 

 

Wer „Kultur und Heimat beim Wandern entdecken“ möchte, begibt sich auf eine 

spannende Reise. Und dies in gleich mehrfacher Hinsicht. 

  

Wie der Begriff „Heimat“, auf den ich eingangs aus den genannten Gründen 

ausführlich eingegangen bin, ist auch der Begriff „Kultur“ ein sehr vielschichtiger.  

Immer wieder, auch zuletzt in unserem heutigen Europa, haben autoritäre 

Machthaber den Kulturbegriff für sich zu vereinnahmen versucht und vereinnahmt.  

 

Zur Erinnerung: Eine der ersten Maßnahmen, mit denen die NSDAP nach der 

Gleichschaltung der Wandervereine schon 1934 versucht hat, auch die Köpfe der 
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Vereinsmitglieder in Besitz zu nehmen, war die verpflichtende Einführung von so 

genannten „Dietwarten“.  

(Diet kommt aus dem Mittelhochdeutschen und bedeutet Volk, im übertragenen 

Sinn deutsch.)  

Im Auftrag des Reichssportführers sollten diese Volks- und Deutschwarte alle (Turn- 

und Sport)-Vereine im nationalsozialistischen Sinne schulen und deren Ideologie und 

„Erziehungsziele“, also Rassebewusstsein, Gemeinschaftssinn, völkische Haltung und 

antijüdische Ressentiments, an die Mitglieder herantragen.  

 

Heute gehören zu unserer kulturpolitischen DNA in Deutschland unsere 

Grundrechte: Menschenwürde, persönliche Freiheit, Gleichheit vor dem Gesetz, 

Glaubens- und Gewissensfreiheit, Freiheit der Meinung, Kunst und Wissenschaft, 

Versammlungs- und Vereinigungsfreiheit, Asylrecht für politisch Verfolgte. 

 

Unser Kulturbegriff ist ein offener, ein toleranter. Wir sind eine diskursive, eine 

demokratische Gesellschaft. Daran sei an dieser Stelle erinnert, wo es doch 

scheinbar „nur“ ums gemeinsame Wandern und ums Entdecken von Kulturschätzen 

geht.  

 

Johann Wolfgang von Goethe hat sicher Recht, wenn er sagt: „Nur wo du zu Fuß 

warst, bist du auch wirklich gewesen.“  

Aber ich gehe davon aus, dass auch für Goethe Kopf und Herz, Intellekt und 

Empathie dazugehören, wenn man zu Fuß allein oder gemeinsam Heimat und Kultur 

erleben möchte. 

 

Ich danke Ihnen für Ihre Aufmerksamkeit! 

 

 

Herausgegeben von:  

Hugenotten- und Waldenserpfad e.V.  

Kulturroute des Europarats 

info@hugenotten-waldenserpfad.eu 

www.hugenotten-waldenserpfad.eu 
Juni 2026 

https://www.wikiwand.com/de/Mittelhochdeutsch
https://de.wikipedia.org/wiki/Reichssportführer
https://de.wikipedia.org/wiki/Turnverein
https://de.wikipedia.org/wiki/Sportverein
https://de.wikipedia.org/wiki/Ideologie
https://de.wikipedia.org/wiki/Mitglied
https://gutezitate.com/zitat/154916
https://gutezitate.com/zitat/154916
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